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ein Blatt für ijeimatlicbe Art unb Kunft
Budjbruckerei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern

6ebrudrt unb uerlegt oon ber

Wolken umändern

In blauen Eüften.
Und grünende Bäume,
Zum Bimmel gewendet
Die atmenden Zweige,
Trinken dein Cidjt,
Beglückende Sonne.

Stiüjltttg.
Von Walter Dietiker.

IHein Bäuschen ftehet

mit offenen Senftern;
Gardinen weben

Cuftig im Wind.
Idj träume, träume!
Die Stunden wandeln
Wie blonde mädcben
In duftigen Schleiern

Cäcbelnd oorbei:
ein lindes Weben
Streift meine Stirne,
ein Sonnenläcbeln
Küht meine Wangen,
ein fübes Singen
Oeffnet mein Berz:
Sriibling ift es!

3ofeph im Sdjnee.
®ine Schtoarjtoälöer ®orfgefd)id)te bon SSectljoIö Sluerbacl).

Œine ÜBeile mar alles Itill in ber Stube, unb ber

S(hiIber=Daoib begann enblich toieber: „So, jeht glaub'
icb bran, £err Pfarrer. SBir haben oor Shnen einen

Pfarrer gehabt, ber hat uns nicht leiben mögen unb mir

haben ihn nic^t leiben mögen. Rann es etwas' Schrecl=

lieberes geben? 2Bie foil Riebe, ©üte unb ftrömmigleit

gebeihen, too ber bas SBort fpricht unb ber bas SBort

hört, nichts 3ueinanber haben? Stbredlicb, wenn's toieber

fo werben tonnte. SBir toiffen, bah einige in ber ©enteinbe

finb, bie bas gute Veq oon unferm Veten Pfarrer tränten,

aber, Verr Pfarrer, unfer Verrgott hat Sobont oerfchonen

wollen, wenn 3wei ©erechte barin finb, unb Sie, Vert

Pfarrer, toollen uns oerbammen unb oerlaffen, weil 3toei

ober brei Schiebte unter uns finb?" Vier hielt ber Schilöer*

Daoib inne, aber ber Pfarrer ertoiberte nicfjts; unb ber

S<hiIber=Daoiö fuhr fort: „Verr Pfarrer, toir brauchen

Shnen nicht 3U er3ählen, toie Sie uns in bas Vet3 getoachfen

finb. SBenn's beffer für Sie ift anberstoo, muffen toir ehrten

ba3u ©Iüct wünfdjen, aber jebes im Dorfe, jeber Wann,

lebe grau, jebes Rinb, wann unb too eins bem Venn
Pfarrer begegnet ift, ba iff» ihm getoefen, als toenn's ihm

toas ©utes fchenten mühte, toie toenn es ihn nidjt leer

oorübergehen Iaffen tönne, unb guten Worgen! ober guten

SIbenb! ift noch gar nicht genug getoefen. Seht, Verr

Pfarrer, alfo toir toünfchen nur, bah es in bem neuen

•Orte auch toieber fo fei, unb bah ber Verr Pfarrer bafür

Sorge trage, bah toir toieber einen Wann friegen, nicht
toie er, bas oerlangen toir nicht, aber einen guten."

„Dante, banfe," fagte ber Pfarrer, „toas ich oermag,
foil gefdjehén."

„Stein, nein," fagte ber Va^bauer, „ber Daoib fagt
eigentlich gar nicht bas, toas toir haben fagen toollen.
SBir meinen, ber £er'r Pfarrer foil bas nicht tun, er foil
bei uns bleiben, er foil, toie man im Sprichtoort fagt, bie
Rirche im Dorf Iaffen."

„3ch tann meine Bewerbung um bie anbere Stelle
nicht 3urüdnehmen, toenn ici) auch toollte."

„Dann bitten toir ben Venn Pfarrer um ©ntfchuB
bigung, bah toir ihn betäftigt haben," fagte ber SBagner
mit einem getoiffen ftoljen ©efübt, bgh er boch nun auch-
etwas gefagt habe unb getoih nicht bas Diimmfte.

Die Wänner oerliehen bie Stube. Die Bfarrerin aber
gab ihnen bas ©eleite bie Dieppe hinab unb tröftete bie
Wanner, bah noch nicht alles oerfehlt, unb bah fie nicht
fchulb fei an bem ©ntfchluffe bes Pfarrers, ber ihm fchtoer
geworben; morgen werbe fdfon toieber beffer mit ihm 3U
reben fein, er fei heute nicht gan3 frifdjauf, er fei für nichts
unb toieber nichts heut nacht auf Slöttmannshof geholt
toorben.

„2Bie ici) höre," fagte ber Sdjilber=Daoib, „foïlen fie
jefct alle beifammen fein auf ber Rjeibenmüble unb ben

Betfpruch halten. 3d; hab's nicht glauben toollen, aber id;

ein SIstt Mr heimatliche Nrt und Kunst
Suchdruckerel suiez Werder. 5pttalgssse 24. Lern

gedruckt und verlegt von der

kolken wandern
In blauen Lüften.
Und grünende käume,
^um bimmel gewendet
vie atmenden Zweige,
trinken dein Licht,

keglüclcende 5onne.

Frühling.
Von kalter Vietilcer.

Mein bauschen stehet

Mit offenen Senstem?

Sardinen wehen

Lustig im Wncl.
Ich träume, träume!
Vie Stunden wandeln
V)ie blonde Mädchen
In duftigen Schleiern

Lächelnd vorbei:
Lin lindes Mhen
Streift meine Stirne,
Lin Sonnenlächeln
Küßt meine langen,
ein süßes Singen
vefsnet mein her^:
Srühling ist es!

Joseph im Schnee.
Eine Schwarzwälder Dorfgeschichte von Berthvld Auerbach.

Eine Weile war alles still in der Stube, und der

Schilder-David begann endlich wieder: „So. jetzt glaub'
ich dran, Herr Pfarrer. Wir haben vor Ihnen einen

Pfarrer gehabt, der hat uns nicht leiden mögen und wir
haben ihn nicht leiden mögen. Kann es etwas Schreck-

licheres geben? Wie soll Liebe, Güte und Frömmigkeit

gedeihen, wo der das Wort spricht und der das Wort

hört, nichts zueinander haben? Schrecklich, wenn's wieder

so werden könnte. Wir wissen, daß einige in der Gemeinde

sind, die das gute Herz von unserm Herrn Pfarrer kränken,

aber, Herr Pfarrer, unser Herrgott hat Sodom verschonen

wollen, wenn zwei Gerechte darin sind, und Sie, Herr

Pfarrer, wollen uns verdammen und verlassen, weil zwei

oder drei Schlechte unter uns sind?" Hier hielt der Schilder-

David inne, aber der Pfarrer erwiderte nichts: und der

Schilder-David fuhr fort: „Herr Pfarrer, wir brauchen

Ihnen nicht zu erzählen, wie Sie uns in das Herz gewachsen

sind. Wenn's besser für Sie ist anderswo, müssen wir ^hnen

dazu Glück wünschen, aber jedes im Dorfe, jeder Mann,
jede Frau, jedes Kind, wann und wo eins dem Herrn

Pfarrer begegnet ist, da ist's ihm gewesen, als wenn's ihm

was Gutes schenken müßte, wie wenn es ihn nicht leer

vorübergehen lassen könne, und guten Morgen! oder guten

Abend! ist noch gar nicht genug gewesen. Ietzt, Herr

Pfarrer, also wir wünschen nur, daß es in dem neuen

Orte auch wieder so sei. und daß der Herr Pfarrer dafür

Sorge trage, daß wir wieder einen Mann kriegen, nicht
wie er, das verlangen wir nicht, aber einen guten."

„Danke, danke," sagte der Pfarrer, „was ich vermag,
soll geschehen."

„Nein, nein." sagte der Harzbauer, „der David sagt
eigentlich gar nicht das. was wir haben sagen wollen.
Wir meinen, der Herr Pfarrer soll das nicht tun, er soll
bei uns bleiben, er soll, wie man im Sprichwort sagt, die
Kirche im Dorf lassen."

„Ich kann meine Bewerbung um die andere Stelle
nicht zurücknehmen, wenn ich auch wollte."

„Dann bitten wir den Herrn Pfarrer um Entschul-
digung, daß wir ihn belästigt haben," sagte der Wagner
mit einem gewissen stolzen Gefühl, daß er doch nun auch
etwas gesagt habe und gewiß nicht das Dümmste.

Die Männer verließen die Stube. Die Pfarrerin aber
gab ihnen das Geleite die Treppe hinab und tröstete die
Männer, daß noch nicht alles verfehlt, und daß sie nicht
schuld sei an dem Entschlüsse des Pfarrers, der ihm schwer
geworden: morgen werde schon wieder besser mit ihm zu
reden sein, er sei heute nicht ganz frischauf, er sei für nichts
und wieder nichts heut nacht auf Röttmannshof geholt
worden.

„Wie ich höre," sagte der Schilder-David, „sollen sie

jetzt alle beisammen sein auf der Heidenmühle und den

Versprach halten. Ich Hab's nicht glauben wollen, aber ich
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glaube jeßt alles. Ser 23erfpru#i foil ihnen aber tti#ts
nüßen; wir geben ni#t na#."

Sie Vfarrerin lehrte wieber in bie St,übe 3urüd, wo
fie SÜtann unb 23tuber füll nebeneinanberfißen faß. Keines
rebete mehr ein 2ßori. Sie 2lbenbgloden läuteten, beute
alle brei ©loden, Denn es würbe bas geft eingeläutet, unb
in Den Serjen Der brei 9Jtenf#en, bie biet beifammenfaßen,
Hang es au#gar feltfam, wenn au# teinemObroernebmbar.
Sie Vfarrertn fagte ertblt# : ,,©s wirb mir bo# f#wer
fein, wenn i#i biefe ©loden ni#t mebr böre. 2Bas baben
fie alles in uns wa#gerufen!"

Ser Pfarrer fafi füll am genfter, unb enblt# fagte er

balb für fi# : „Sas S#werfte ift ber ©ntf#lub, einmal
bie ©ewobnbeit 311 laffcit; nun i#i ibn einmal gefaßt:, oor
mir unb oor ben anbern, wär's ni#t gut, wenn's wieber

rüdgängig würbe. Safe £i#t in meine St,übe bringen. 3#
febc bi# balb wieber, ©buarb."

Ser Pfarrer ging in feine Stube.

3wölftes Kapitel.
3Bo ift ber Sofepb?

„2Bo ift ber 3ofepb?" fragte ber S#iIber=Saoib, als
er beimlam.

,,©r ift ni#t ba."
„3# bab' #n bo# beimgef#idt, wie i# 311m Pfarrer

gegangen bin."
,,©r ift ni#t beimgelommen."
,,©r wirb wieber Drüben beim Säfpele fein. 3#: will

na# ibm f#auen," fagte ÜRartina unb ma#te fi# auf.
,,©ib ibm glei# eine tü#tige Ohrfeige, weil er fo eigen*

mä#tig berumläuft," rief ber S#ilber=Saoib ber 2ßegp

gebenben na#.
äJlartina tarn balb 3urüd unb fagfe: „3ofepb fei ni#t

beim Säfpele unb au# ni#t mebr in ber SBerlftätte."
„So ift ber oerbammte 23ub wer weiß wohin. 3#

will felber na# ibm umf#auen."
Ser S#ilber»Saoib ging fort unb fragte oon Saus

3U Saus na# 3ofepb- iftiemanb wufste 23ef#eib. Ser
S#ilDer=Saoib ging wieber beim; ber Knabe ift gewiß

f#on unterbes na# Saufe getomuten.

„2Iber wo ift ber 3ofepb?" fragte ibn fülartina, als
er in bie Sausflur eintrat, bie als Kü#e Diente.

„SBirb glei#i lommen," fagte ber ©roßoater, ging aber

bod) bur#s gan3e Saus unb bur#fud)te alles, ©r ruft
auf ben Spei#erboben ben ildamen 3ofepb, unb er erf#ridt
faft, wie er fo ins ßeere biaausruft. ©r rüdt S#rän!e
weg, hinter Denen fi# gar lein KJlenf# oerfteden tarnt,
felbft hinter bent Saufe, am 23a#ftur3e öffnete er bie oer=

bedte Kaltgrube unb ba#te ni#t baran, Dab fie ja 3uge=

froren war unb niemanb bineinfallen tonnte, unb eben,

als er ins Saus 3urüdtam, begegnete er Säfpele, Der bie

neuen Stiefel für 3ofepb bra#ie. Siefem oertraute er im
©ebeimen, bab er ben 3ofepb fu#e, er fei in Wengften,
beut Kinbe tönne irgenb etwas jugeftoßen fein, er wiffe
ni#t was, aber er fei in 2tngft.

„Sabt ibr benn f#on beim Sßalbbörnle na#gefeben?"
3# böre ibn eben blafen unb gar f#ön, unb ba ift ber

3ofepb gewiß bei ibm. Sa finb bie Stiefel, i# will ibn
fu#en."

Ser gute Säfpele fprang bebenb bas Sorf binab 311

einem Strumpfwirter, ber in feiner Stube faff unb fi# neue

f#öne üßeifen auf Dem Sßalbborn einübte, ©s Hang f#ön
bur# bie ftille 9la#t, wo man im S#nee feinen eigenen

Sritt ni#t hört; ber 3ofepb bat re#t, bab er lieber beim
äßalbbörnle fitjt als Daheim, aber er war au# ni#f bort,
unb unterwegs oerlünbigte Säfpele, bab man ben 3ofepb
fu#e, niemanb batte ibn gefeben, unb er war nirgenbs 3U

finben. Säfpele tarn mit ber traurigen 23otf#aft 3U Saoib,
unb biefer fagte: „Sei nur rubig, fage ni#ts oor ben

SBeibern, fonft gebt glei#! bas Seulen an. 23teib ein bis#en
ba, er bat fi# wobl oerftedt, oieHei#t tommt er gar mit
beit heiligen brei Königen, bie jebt berumgeben, unb bilbet
fi# no# was Darauf ein; aber i# will ihm f#on was
einbilben."

ÜUtit f#eiubarer 3iul)e feiste fi# ber Saoib nieber, piff
oor fi# bin unb fu#telte mit ber Sanb in ber fiuft, in
©ebanlen an bie 3ulünftigen S#Iäge.

„3# warte rubig," fagte er, wie fi#i felbft 3urebenb,
ftopfte fi# feine pfeife unb rau#te Dabei unb führte Dabei

immer aus, was für ein bur#triehener S#etm ber 3ofepb
fei; man Dürfe es ihn aber ni#t merlen laffen, unb baß er
einem fol#e 2lngft ma#e, Dafür ntüffe er büßen. Saoib
nahm Die 23ibel unb las ba weiter, wo er g eftern aber#
oorgelefen hatte; es war bie Stelle, 2. 23u# Samuel
Kapitel 12, wo König Saoib um bas ïranïe Kinb trauert.

Sas gab Dem Kefenben leine 91 übe, er ftanb toieber auf,
ging aus unb ein, binausbor#enb. ©s läutete mit allen
©loden bas geft ein. 3eßt wirb er lommen. ©s laut nie*
rnanb. 9hm war an Verbebten m#t mehr 3U beulen. Ser
Saoib ging re#ts ab, Säfpele lints ab oon Saus 3U Saus,
ïîitgenbs eine Spur oon 3ofepb. Viemanb halte ihn ge=

feben. Sie trafen beibe wieber am Saufe 3ufammen. Sie
heiligen Drei Könige hielten Den Hntsug, 3ofepb war ni#t
Dabei. 3eßt war's ni#t mehr 3U oerbergen.

„Vtartina, unfer 3ofepb ift oerf#wunben," fagte ber

©roßoater, unb Vlartina tat einen entfeßli#en 3animer»
f#rei unb rief: „Sarum alfo bat er mi# beute na#t
breimal gewedt unb gefragt: Süutter, ift no# ni#t Sag?
3ofepb! 3ofepI>! 3ofepb! 2130 bift bu?" f#rie fie bur#s
gan3e Saus, Den 23erg hinauf, bur#s ganje Sorf, in bie

©ärten hinein, in bie gelber hinaus.

„£), wenn er oerloren ift, bann fterbe i#|, i# böre bas

3abr ni#t mehr ausläuten im Sorf, unb Der Saum, Den

i# 3U S#ilbern gelauft habe, Den labt 3U Srettern oer=

fägen unb legt müh brein," fo Hagte ber S#itber=SaoiD
3U 3Jlartina. Sie hörte ihn aber ni#t mehr, Denn fie war
f#on Mngft fortgerannt. Sie Salsbinbe würbe Saoib 3U

eng, er riß fie ab, fein gan3es ©efi#t oer3og fi# f#mer3baft,
er wollte Das 2ßeinen unterbrüden unb tonnte bo#i ni#t.
„Ser 3ofepb ift gewiß in Der Kir#e," befann fi# Der S#ib
ber=Saoib plößli#. ©r eilte na# Der Kir#e, bie offen ftanD

unb wo man eben bie Vorbereitungen 3um ©ottesbienft um
9Kitterna#t ma#te. Ser S#ulmeiftcr ging mit einer ein3igen

Kerje barin umher unb ftedte oiele fii#ter auf Den 2Iltar,'
„3ofepb! 3ofepb! Sift bu ba?" f#rie Saoib in Die

Kir#e hinein, ©s tönte mä#tig. Sem S#ulmeifter fiel
bas ßi#t aus Der Saab unb er antwortete 3tttemD: ,,©s

ift niemanb ba als i#. 2Bas gibt's Denn?"
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glaube jetzt alles. Der Versprach soll ihnen aber nichts

nützen: wir geben nicht nach."
Die Pfarrerin lehrte wieder in die Stube zurück, wo

sie Mann und Bruder still nebeneinandersitzen sah. Kernes
redete mehr ein Wort. Die Abendglocken läuteten, heute
alle drei Glocken, denn es wurde das Fest eingeläutet, und
in den Herzen der drei Menschen, die hier beisammensaßen,
klang es auch gar seltsam, wenn auch keinem Ohr vernehmbar.
Die Pfarrerin sagte endlich: „Es wird mir doch schwer

sein, wenn ich diese Glocken nicht mehr höre. Was haben
sie alles in uns wachgerufen!"

Der Pfarrer sah still am Fenster, und endlich! sagte er

halb für sich: „Das Schwerste ist der Entschlaf;, einmal
die Gewohnheit zu lassen: nun ich ihn einmal gefaßt, vor
mir und vor den andern, wär's nicht gut, wenn's wieder
rückgängig würde. Laß Licht in meine Stube bringen. Ich
sehe dich bald wieder. Eduard."

Der Pfarrer ging in seine Stube.

Zwölftes Kapitel.
Wo ist der Joseph?

„Wo ist der Joseph?" fragte der Schilder-David, als
er heimkam.

„Er ist nicht da."
„Ich hab' ihn doch heimgeschickt, wie ich zum Pfarrer

gegangen bin."
„Er ist nicht heimgekommen."

„Er wird wieder drüben beim Häspele sein. Ich will
nach ihm schauen," sagte Martina und machte sich auf.
„Gib ihm gleich eine tüchtige Ohrfeige, weil er so eigen-

mächtig herumläuft." rief der Schilder-David der Weg,-

gehenden nach.

Martina kam bald zurück und saghe: „Joseph sei nicht
beim Häspele und auch nicht mehr in der Werkstätte."

„So ist der verdammte Bub wer weiß wohin. Ich
will selber nach ihm umschauen."

Der Schilder-David ging fort und fragte von Haus
zu Haus nach Joseph. Niemand wußte Bescheid. Der
Schilder-David ging wieder heim: der Knabe ist gewiß
schon unterdes nach Hause gekommen.

„Aber wo ist der Joseph?" fragte ihn Martina, als
er in die Hausflur eintrat, die als Küche diente.

„Wird gleich kommen," sagte der Großvater, ging aber
doch durchs ganze Haus und durchsuchte alles. Er ruft
auf den Speicherboden den Namen Joseph, und er erschrickt

fast, wie er so ins Leere hinausruft. Er rückt Schränke

weg, hinter denen sich gar kein Mensch verstecken kann,
selbst hinter dem Hause, am Bachsturze öffnete er die ver-
deckte Kalkgrube und dachte nicht daran, daß sie ja zuge-
froren war und niemand hineinfallen konnte, und eben,

als er ins Haus zurückkam, begegnete er Häspele, der die

neuen Stiefel für Joseph brachte. Diesem vertraute er im
Geheimen, daß er den Joseph suche, er sei in Aengsten,
dem Kinde könne irgend etwas zugestoßen sein, er wisse

nicht was, aber er sei in Angst.

„Habt ihr denn schon beim Waldhörnle nachgesehen?"

Ich höre ihn eben blasen und gar schön, und da ist der

Joseph gewiß bei ihm. Da sind die Stiefel, ich will ihn
suchen."

Der gute Häspele sprang behend das Dorf hinab zu
einem Strumpfwirker, der in seiner Stube saß und sich neue
schöne Weisen auf dem Waldhorn einübte. Es klang schön

durch die stille Nacht, wo man im Schnee seinen eigenen

Tritt nicht hört: der Joseph hat recht, daß er lieber beim
Waldhörnle sitzt als daheim, aber er war auch nicht dort,
und unterwegs verkündigte Häspele, daß man den Joseph
suche, niemand hatte ihn gesehen, und er war nirgends zu

finden. Häspele kam mit der traurigen Botschaft zu David,
und dieser sagte: „Sei nur ruhig, sage nichts vor den

Weibern, sonst geht gleich! das Heulen an. Bleib ein bischen

da, er hat sich wohl versteckt, vielleicht kommt er gar mit
den heiligen drei Königen, die jetzt herumgehen, und bildet
sich noch was darauf ein: aber ich will ihm schon was
einbilden."

Mit scheinbarer Ruhe setzte sich der David nieder, piff
vor sich hin und fuchtelte mit der Hand in der Luft, in
Gedanken an die zukünftigen Schläge.

„Ich warte ruhig," sagte er, wie sich selbst zuredend,
stopfte sich seine Pfeife und rauchte dabei und führte dabei
immer aus, was für ein durchtriebener Schelm der Joseph
sei: man dürfe es ihn aber nicht merken lassen, und daß er
einem solche Angst mache, dafür müsse er büßen. David
nahm die Bibel und las da weiter, wo er gestern abend

vorgelesen hatte: es war die Stelle, 2. Buch Samuel
Kapitel 12, wo König David um das kranke Kind trauert.

Das gab dem Lesenden keine Ruhe, er stand wieder auf,
ging aus und ein, hinaushorchend. Es läutete mit allen
Glocken das Fest ein. Jetzt wird er kommen. Es kam nie-
mand. Nun war an Verhehlen nicht mehr zu denken. Der
David ging rechts ab, Häspele links ab von Haus zu Haus.
Nirgends eine Spur von Joseph. Niemand hatte ihn ge-
sehen. Sie trafen beide wieder am Hause zusammen. Die
heiligen drei Könige hielten den Umzug, Joseph war nicht
dabei. Jetzt war's nicht mehr zu verbergen.

„Martina, unser Joseph ist verschwunden," sagte der

Großvater, und Martina tat einen entsetzlichen Jammer-
schrei und rief: „Darum also hat er mich heute nacht
dreimal geweckt und gefragt: Mutter, ist noch nicht Tag?
Joseph! Joseph! Joseph! Wo bist du?" schrie sie durchs

ganze Haus, den Berg hinauf, durchs ganze Dorf, in die

Gärten hinein, in die Felder hinaus.

„O. wenn er verloren ist, dann sterbe ich, ich höre das

Jahr nicht mehr ausläuten im Dorf, und der Baum, den

ich zu Schildern gekauft habe, den laßt zu Brettern ver-
sägen und legt mich drein," so klagte der Schilder-David
zu Martina. Sie hörte ihn aber nicht mehr, denn sie war
schon längst fortgerannt. Die Halsbinde wurde David zu

eng, er riß sie ab, sein ganzes Gesicht verzog sich schmerzhaft,

er wollte das Weinen unterdrücken und konnte doch! nicht.

„Der Joseph ist gewiß in der Kirche," besann sich der Schil-
der-David plötzlich.. Er eilte nach der Kirche, die offen stanv

und wo man eben die Vorbereitungen zum Gottesdienst um
Mitternacht machte. Der Schulmeister ging mit einer einzigen
Kerze darin umher und steckte viele Lichter auf den Altar..

„Joseph! Joseph! Bist du da?" schrie David in die

Kirche hinein. Es tönte mächtig. Dem Schulmeister fiel
das Licht aus der Hand und er antwortete zitternd: „Es
ist niemand da als ich. Was gibt's denn?"
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„3br babt's zugegeben, bab ibn Die ftinber in ber

S#ulc füllen I>etfjen, 3br feib au# mit f#ulb, bab er

baoon unb oerloren ift," Fcftric Daoib unb eilte roeg. Der

Sdjulmeifter fanb fiel) mit biefem ©orrourf ebenfo im Dunllen

roie in ber itir#e, vor» er na# oielern Stolpern enbli# bie

»3a#ster3e roieberfanb.

Das game Dorf lief 3ufammen unb felbft ber »3alb=

börnle tom mit feinem »Salbborn auf bie Strafje, bieIt

ober bas »Salbborn f#nell unter feinen alten Solbaten*

mantel, Damit es nidjt nab roerbe. „3d) toiTl bur# bas

game Dorf blafen," Tagte er, „bann tommt er.

„Stein," bief? es, „bie alte »öttmännin bat ibn fteblen

laffen, fie mill bid) 3toingen, »tartina, bab bu ben «Dam

freigib ft, beute am «mittag ift er ©räutigam gemorben

mit Des öeibenmüllers Toni; es ift ein 5tne#t oon ber

»iüble bier geroefen, ber alles er3äblt bat.

„3# laffe mi# ni#t närrif# ma#en," f#äe »tartina.

„3ofepb! 3ofepb «omm, Deine »lutter ruft!''

SBäbrenb man fo beieinanberftanb, !am ein feltfam

ausfebenbes »iänn#en bas Dal berauf, gam um unb um

bebangen mit fpibiger, roeit aufgebaufdjter £aft. ©s mar

Der £utma#er aus ber Stabt, ber 3U Den Seiertagen bie

frif# aufgebügelten breiedigen £üte in bas Dorf bra#te.

„2Bas gebt Denn bier oor?" fragte Das Heine

»länndjen.
„»Sit fudjen ein idinb, Den 3ofepb, er ift oer=

f#rounben."
„SBie alt ift Das 5Sinb?"

„Se#s 3abr oorbei."

„©in ftarïer ©ub mit einem groben itopf unD blonb
gerollten paaren ift mir begegnet."

„3a, ja, er ift's, um ©ottesroillen, roo ift er?" ftür3te
»tartina auf Den »tann 3U, bab ibm alle feine ioüte in
Den Sdjnee fielen.

„Sei rubig, i#< bab' ibn ni#t im Sad. Drunten im
»Salb begegnet mir auf einmal ein ©ub. 3d) frag' ibn:
mas tuft bu no# ba fo allein, unb es mill »a#t werben?

»Sobin miltft bu? — »teinem ©ater entgegen, er lommt
ben »Seg berauf, baft Du ibn ni#t gefeben? — »Sie fiebb

Denn Dein ©ater aus? — ©robmä#tig ftart. — 3# babe

ibn ni#t gefeben. 5vomm mit mir beim, ftinb. — Stein,

i# fomme mit meinem ©ater beim. — 3# faffe Den ©üben

an unb mill ibn mit ©eroalt mitnehmen, aber ber ift ftörrif#
unb roilb, er roif#t mir aus unb fpringt baoon roie jeirt

£irf#i, unb i# bör' ibn no# tief im »Salbe rufen: ©ater!

©ater!"
„Das ift Der 3ofepb, um ©ottesroillen, ibm na#!"

„»Sir alle geben mit, alle!"

„£alt!" trat S#iIber=Daoib oor, „balt! £utma#er,
roilift Du mit uns geben?"

„3# tann ni#t, i# lann leinen gub mebr beben, unb

es niiiit au# ni#ts, es ift f#on mebr als eine Stunbe, feit

i#i Das SSinb gefeben, i# babe mi# Drüben auf Dem SJteier=

bof aufgebalten, wer roeib, roo Das ftirtb feist ift; i#i lann

bit's gan3 genau Tagen, roo i# ibm begegnet bin, am Otters*

roanger »Salb, balb bort beim ©ad>, roo Die breite ©u#e

ftebt. ©s ift Die eimig grobe, ibr tennt fie alle."

neues Sriedbotkreuz für alt nationalrat Steinhauser zu Sagens
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,,©ut, oon Dem ©aum bre#e i# ibm einen 3roeig ab,
unD er foil an ibn geDenlen," Tagte Der S#ilDer=Daoiö,
fi# faffenD.

„»ein, ni#t f#lagen," f#irie «tartina. Sie tonnte es
ni#t fagen, bab biefes bie Stelle roar, roo «Dam Tie 311m

erftenmal 'gelübt; oiellei#t liegt iebt ibr 5tinb Dort tot —
erfroren. —

,,©s ift »a#t unb man fiebt ni#ts unD Der S#nee
fällt immer mebr, bolt gaäeln, labt Sturm läuten, Das
mub Der ©farrer erlauben, tommt 3um ©farrbaufe!" rief
Säfpele.

»tartina aber tourbe na# ôaufe gebra#t, unD als
fie, Dort Die neuen Stiefel auf Dem Dif#e fteben Tab,
flagte fie: „O ©ott! Da finb feine Stiefel, roie bat er
Ti# Darauf gefreut, unb Deine lieben gilbe finb erfroren
— finb lalt — finb tot —"

Die grauen, Die »tartina umgaben, fu#ten Tie 311

tröften, unb eine roar fogar fo Ilug, ibr 3U Tagen, ©rfrieren
fei Der Iei#tefte Dob, man T#lafe ein unb roa#e nimmer auf.

„»tan f#Iäft auf Der ©rbe ein unb roa#t im Gimmel
auf. O ©ott! »tein 3ofepb bat's propbeseit; er roar 3U

gef#eit, 3U gut, unb feinem ©ater ift er entgegengegangen,
»ein, i# toiTl ni#t fterben. »3enn bu mit ber anbern 3ur
Äir#e geben roilift, ba roirb mein 3ofepb 00m Gimmel
berunterf#reien: nein! unb — — ©ater!. ©ater! bat er
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„Ihr habt's zugegeben, daß ihn die Kinder in der

Schule Füllen heifzen, Ihr seid auch mit schuld, dasz er

davon und verloren ist," schrie David und eilte weg. Der

Schulmeister fand sich mit diesem Vorwurf ebenso im Dunklen

wie m der Kirche, wo er nach vielem Stolpern endlich die

Wachskerze wiederfand.

Das ganze Dorf lief zusammen und selbst der Wald-

hörnte kam mit seinem Waldhorn auf die Straße, hielt

aber das Waldhorn schnell unter seinen alten Soldaten-

Mantel, damit es nicht nah werde. „Ich will durch das

ganze Dorf blasen," sagte er, „dann kommt er.

„Nein." hieß es, „die alte Röttmännin hat ihn stehlen

lassen, sie will dich zwingen. Martina, daß du den Adam

freigibst, heute am Nachmittag ist er Bräutigam geworden

mit des Heidenmüllers Toni: es ist ein Knecht von der

Mühle hier gewesen, der alles erzählt hat.

„Ich lasse mich nicht närrisch machen," schrie Martina.

„Joseph! Joseph! Komm, deine Mutter ruft!"

Während man so beieinanderstand, kam ein seltsam

aussehendes Männchen das Tal herauf, ganz um und um

behängen mit spitziger, weit aufgebauschter Last. Es war

der Hutmacher aus der Stadt, der zu den Feiertagen die

frisch aufgebügelten dreieckigen Hüte in das Dorf brachte.

„Was geht denn hier vor?" fragte das kleine

Männchen.

„Wir suchen ein Kind, den Joseph, er ist ver-
schwunden."

„Wie alt ist das Kind?"

„Sechs Jahr vorbei."

„Ein starker Bub mit einem grohen Kopf und blond
gerollten Haaren ist mir begegnet."

„Ja, ja, er ist's, um Eotteswillen, wo ist er?" stürzte

Martina auf den Mann zu, das; ihm alle seine Hüte in
den Schnee fielen.

„Sei ruhig, ich hab' ihn nicht im Sack. Drunten im

Wald begegnet mir auf einmal ein Bub. Ich frag' ihn:
was tust du noch da so allein, und es will Nacht werden?

Wohin willst du? — Meinem Vater entgegen, er kommt

den Weg herauf, hast du ihn nicht gesehen? — Wie sieht

denn dein Vater aus? ^ Eroßmächtig stark. — Ich habe

ihn nicht gesehen. Komm mit mir heim, Kind. — Nein,

ich komme mit meinem Vater heim. — Ich fasse den Buben

an und will ihn mit Gewalt mitnehmen, aber der ist störrisch

und wild, er wischt mir aus und springt davon wie ein

Hirsch, und ich hör' ihn noch tief im Walde rufen: Vater!

Vater!"
„Das ist der Joseph, um Eotteswillen. ihm nach!"

„Wir alle gehen mit. alle!"

„Halt!" trat Schilder-David vor, „halt! Hutmacher,

willst du mit uns gehen?"

„Ich kann nicht, ich kann keinen Fuß mehr heben, und

es nützt auch nichts, es ist schon mehr als eine Stunde, seit

ich das Kind gesehen, ich habe mich drüben auf dem Meier-

Hof aufgehalten, wer weih, wo das Kind jetzt ist: ich kann

dir's ganz genau sagen, wo ich ihm begegnet bin. am Otters-

wanger Wald, bald dort beim Bach, wo die breite Buche

steht. Es ist die einzig große, ihr kennt sie alle."

Neues SrieUhotkreui kür slt Nslionalrut SteinUsuser »u Ssgens
(Srsubüncien). Klischee sus Liir. Csminscla: „vie VUnciiier Si-ieclliöse".

„Gut, von dem Baum breche ich ihm einen Zweig ab,
und er soll an ihn gedenken," sagte der Schilder-David,
sich fassend.

„Nein, nicht schlagen," schrie Martina. Sie konnte es
nicht sagen, daß dieses die Stelle war, wo Adam sie zum
erstenmal geküßt: vielleicht liegt jetzt ihr Kind dort tot —
erfroren. —

„Es ist Nacht und man sieht nichts und der Schnee
fällt immer mehr, holt Fackeln, laßt Sturm läuten, das
muß der Pfarrer erlauben, kommt zum Pfarrhause!" rief
Häspele.

Martina aber wurde nach Hause gebracht, und als
sie, dort die neuen Stiefel auf dem Tische stehen sah,
klagte sie: „O Gott! Da sind seine Stiefel, wie hat er
sich darauf gefreut, und deine lieben Füße sind erfroren
— sind kalt — sind tot —"

Die Frauen, die Martina umgaben, suchten sie zu
trösten, und eine war sogar so klug, ihr zu sagen. Erfrieren
sei der leichteste Tod, man schlafe ein und wache nimmer auf.

„Man schläft auf der Erde ein und wacht im Himmel
auf. O Gott! Mein Joseph hat's prophezeit: er war zu
gescheit, zu gut, und seinem Vater ist er entgegengegangen.
Nein, ich will nicht sterben. Wenn du mit der andern zur
Kirche gehen willst, da wird mein Joseph vom Himmel
herunterschreien: nein! und — — Vater! Vater! hat er
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gerufen, unb fein 93ater bat ihm nicfjt geantwortet, er
ïennt feine Stimme nicht. Du wirft fie leimen bei Dag unb
Slacfet. 3n bie Obren rufen wir es bir bein fiebert lang :

in beinern eigenen Sfialb ift bein fiinb erfroren, gel) hinaus
unb fcfffag ifen um, es nufet nichts mehr! Dein fier3 ift

3rieM)ofhimft.
Dort fi ans 3 u11i g er, fittigen.

3Jtit meinem fethsiäferigen Steffen ging icfi, iüngft über
einen griebfeof. Dacfebem wir eine 3eitlang ftumm neben»
einanber babingefeferitten waren, blieb ber 3unge bei einem
©rabe fteben, um ben in groben lateinifdfen .Oettern ge=
feferiebenen Stamen auf einem fefeweren Steinbtod 311 bud);»
ftabieren, welcher in Sargform bie ganje Siubeftätte
3Ubedte.

„Du!" fagte er bann nadjbenïlichi, „bas ift wobt eine
böfe fyrau gewefen, als fie nod) lebte!"

SJiir ftanb eine moralifefee Seleferung über bie fiietät,
welcfee bie fiebenben ben Doten fcfeulbig finb, 3Uoorberfi auf
ber 3unge. Slllein, einer plöfelicfeen ©ingebung folgenb,
fragte icö nur: „SBarunt benïft bu bas?"

©r fefeaute mid) oerwunbert an, bob id) fo fragen tonnte
unb ibn in feiner ïinblicfeen Staioetät triebt 3um oornberein
oerftanb. „fie, fonft batten fie ifer nicht einten fo fefeweren
Stein aufs ©rab gelegt!"

„Enfant terrible!" bacfete id) unb unterbrücEte ein
fiächeln. 3nberrt iib feine Sfnficfet 3U begreifen fucfete, fpann
i<bi ben ©ebanïen weiter: „Du benïft bir aïfo, man babe
bie ffrau ftrafen wollen mit bem Steine!"

©r fdjaute mid) noefe oerwunberter an. „Stein," unt=
wortete er in gröfetem ©rnft, „aber bafe fie ntifejt wieber
3urûdïommt!"

fiob, nidjts aïs fiofe! O ©ott, unb ba ftebt bas Dferbcfeen,

mit bem mein 3ofepb gefpielt bat! 3a, bu fiefeft aud) traurig
aus, bu gutes Dierle, fo barmber3ig, unb bift bodh> non
fiol3, unb er ift auch' non fiolî, aber er ift nicht barm»

ber3ig, er bat fein tvinb getötet. O ©ott, wie oft bat er

an bein feöljernes SStaul Drofamen hingehalten unb bir
wollen 3U freffen geben, 0! er war 3U gut, 0 3ofepfe,

3ofcpb!" ;

„©? wäre nod) gut, wenn er erfroren wäre. Der ÜBoIf

gebt ia um in ber ©egenb, wer weife, ob ihn nicht ber

SBolf gerriffert bat," fagte eine grau teife 3U ber anbertt.
Das Obr ber UngKidlicfeen ift aber wunderbar feinhörig;
mitten in ihrem lauten 3ammern hörte SKartina bas ©e=

fpräd) unb fie fefirie plöblid) laut auf: „Der SBolf! ber

SBolf!" Dann ballte fie bie häufte unb fnirfdfte mit ben

3äbnen: „3(b ïriege bid) unb i<fe erwürge biefe mit meinen

fiänben." 3efet fab fie bie fieegart unb fie ïlagte: „O
fieegart! fieegart! 2Bas näfeft bu benn immerfort? Um
©otteswilfen, ba näht fie noch immer an ber 3ade unb
bas fiiub ift tot."

„3d) bab' nichts gehört, ich' lab mich nicht berufen;
id) babe nichts gehört, bu bat nichts gefagt, ich fag' breimal,
bu baft nichts gefagt. Du weifet, id) bab' feinen Sfber»

glauben, nichts ift ärger auf ber SBelt als Sfberglauben.
Slber bas ift wafer unb gewife,, bas feat feine Sîidjtigïeit:
folange man für einen SJtenfdjen näfet unb webt, ïann er

niefet fterben. Da war einmal ein fiönig —" unb mitten
in bem Durcheinander er3äblte fieegart mit feltfamen Der»

ättberungen bie ©efefeiefete oon fftpffes unb Denelope unb
wie biefe grrau geuäfet unb gewebt habe unb was fie bei

Dag gewoben, habe fie allemal in ber SJtitternachtftunbe
wieber aufgetrennt unb baburd) iferen SJlamt, ber in Qfmerila
gewefen, am ßeben erhalten.

(gortfefeung folgt.)

—
Die Steflerionen des finaben gaben mir 3U benïen. Sflfo

aud) er empfand wie ich bie Sfbfurbität bes ©rabmats.
©r erflärte fid) bie Sache ieboefe fefer einfach, indem er einen
praftifchen 3wed in ber plumpen, mit ©olb oerbrämten
Schwere bes SKarmors fuefete, währenddem id); meine IBe»

Utes dem münchener Waldfriedhot. Die 6räber sind als flache
Blumenbeete behandelt. Die 6rabsteine stehen cor pflanzen-

hintergrund. (,,$etmatfcW.)

traefetungen über bie ©efcfemacïlofigïeit einer profeenfeaften,
aber gefühlsarmen ©eneration anftellte. Steh, wieoiele
©räber finb nicht b ä fe I i <fe auf unferen griebböfen!
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gerufen, und sein Vater hat ihm nicht geantwortet, er
kennt seine Stimme nicht. Du wirst sie kennen bei Tag und
Nacht. In die Ohren rufen wir es dir dein Leben lang:
in deinem eigenen Wald ist dein Lind erfroren, geh hinaus
und schlag ihn um, es nutzt nichts mehr! Dein Herz ist

»»»

Friedhofkunst.
Von Hans Zu Niger, Jttigen.

Mit meinem sechsjährigen Neffen ging ich, jüngst über
einen Friedhof. Nachdem wir eine Zeitlang stumm neben-
einander dahingeschritten waren, blieb der Junge bei einem
Grabe stehen, um den in großen lateinischen Lettern ge-
schriebenen Namen auf einem schweren Steinblock zu buch-
stabieren, welcher in Sargform die ganze Ruhestätte
zudeckte.

„Du!" sagte er dann nachdenklich, „das ist wohl eine
böse Frau gewesen, als sie noch lebte!"

Mir stand eine moralische Belehrung über die Pietät,
welche die Lebenden den Toten schuldig sind, zuvorderst auf
der Zunge. Allein, einer plötzlichen Eingebung folgend,
fragte ich nur: „Warum denkst du das?"

Er schaute mich verwundert an, daß ich so fragen konnte
und ihn in seiner kindlichen Naivetät nicht zum vornherein
verstand. „He, sonst hätten sie ihr nicht einM so schweren
Stein aufs Grab gelegt!"

„Lnkant terrible!" dachte ich und unterdrückte ein
Lächeln. Indem ich seine Ansicht zu begreifen suchte, spann
ich den Gedanken weiter: „Du denkst dir also, man habe
die Frau strafen wollen mit dem Steine!"

Er schaute mich noch verwunderter an. „Nein," ant-
wartete er in größtem Ernst, „aber daß sie nicht wieder
zurückkommt!"

Hol?, nichts als Holz! O Gott, und da steht das Pferdchen,
mit dem mein Joseph gespielt hat! Ja, du siehst auch traurig
aus, du gutes Tierle, so barmherzig, und bist doch von
Holz, und er ist auch von Holz, aber er ist nicht barm-
herzig, er hat sein Lind getötet. O Gott, wie oft hat er

an dein hölzernes Maul Brosamen hingehalten und dir
wollen zu fressen geben, o! er war zu gut, o Joseph,

Joseph!" -

„Es wäre noch gut, wenn er erfroren wäre. Der Wolf
geht ja um in der Gegend, wer weiß, ob ihn nicht der

Wolf zerrissen hat," sagte eine Frau leise zu der andern.
Das Ohr der Unglücklichen ist aber wunderbar feinhörig:
mitten in ihrem lauten Jammern hörte Martina das Ge-
spräch und sie schrie plötzlich laut auf: „Der Wolf! der

Wolf!" Dann ballte sie die Fäuste und knirschte mit den

Zähnen: „Ich kriege dich und ich erwürge dich mit meinen

Händen." Jetzt sah sie die Lsegart und sie klagte: „O
Leegart! Leegart! Was nähst du denn immerfort? Uin
Eotteswillen, da näht sie noch immer an der Jacke und
das Lind ist tot."

„Ich hab' nichts gehört, ich laß mich nicht berufen:
ich habe nichts gehört, du hat nichts gesagt, ich sag' dreimal,
du hast nichts gesagt. Du weißt, ich! hab' keinen Aber-
glauben, nichts ist ärger aus der Welt als Aberglauben.
Aber das ist wahr und gewiß, das hat seine Richtigkeit:
solange man für einen Menschen näht und webt, kann er

nicht sterben. Da war einmal ein Lönig —" und mitten
in dem Durcheinander erzählte Leegart mit seltsamen Ver-
änderungen die Geschichte von Ulysses und Penelope und
wie diese Frau genäht und gewebt habe und was sie bei

Tag gewoben, habe sie allemal -in der Mitternachtstunde
wieder aufgetrennt und dadurch ihren Mann, der in Amerika
gewesen, am Leben erhalten.

(Fortsetzung folgt.)
:»»» —»»»

Die Reflexionen des Lnaben gaben mir zu denken. Also
auch er empfand wie ich die Absurdität des Grabmals.
Er erklärte sich- die Sache jedoch sehr einfach, indem er einen
praktischen Zweck in der plumpen, mit Gold verbrämten
Schwere des Marmors suchte, währenddem ich meine Be-

Uns tiem Münchener vpsiatrieähot. vie «räber sincl sis tische
Mumenbeete vehsnUelt. vie Srsbsieine siehe« vor Ptianien-

hintergruncl. <„Hàatschntz",>

trachtungen über die Geschmacklosigkeit einer protzenhaften,
aber gefühlsarmen Generation anstellte. Ach, wieviele
Gräber sind nicht häßlich auf unseren Friedhöfen!
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